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Editorial

Frühling und auch
Aufbruch: Neustarts
können gelingen!
Das Frühjahr ist eine Zeit des Erwachens
– aus dem Winterschlaf, aus der Müdig-
keit, aus dem Tod. Ja, Sie lesen richtig:
aus demTod! Für unsere Vorfahrenwaren
Herbst und Winter Erfahrungen des To-
des: die Blätter fallen, das Grün und alle
Blüten vergehen, Insekten verschwinden,
Vogelscharen verlassen das Land und
Vieles mehr. Man tat gut daran, Vorräte
zu sammeln, um durch den Winter zu
kommen. Draußen lauerten Kälte und Er-
frieren. Undwie großwar und ist die Freu-
de, wenn dann das erste Grün und
Schneeglöckchen auftauchen. Sie durch-
brechen den Schnee; neues Leben ent-
steht in seiner ganzen Fülle, Farbigkeit
und Schönheit und beginnt immer mäch-
tiger zu blühen! In dieses Erwachen pas-
sen Freude und Lachen, vertreten im Kar-
neval und im christlichen Osterfest. Das
„Osterlachen“, das der Prediger amOster-
fest bei Zuhörern auslöst, soll die feste
Zuversicht zum Ausdruck bringen, dass
Jesus Christus in seiner Auferstehung
Hölle, Sünde und Tod siegreich überwun-
den hat. Deshalb soll es ein schenkelklop-
fendes, alle bisherige Freude übertreffen-
des Lachen überzeugter Christen sein.

Nicht so einfach! Wenn Sie einen guten
Witz kennen, der mir bei der Osterpredigt
helfen könnte: Her damit

Eine Art Frühlingserwachen ist für uns
alle der Neuaufbruch nach den langen

Monaten der Pandemie, der Isolation und
vieler Einschränkungen. Begegnung und
Austausch von Angesicht zu Angesicht
darf nun neu gelingen!

Ein böses Erwachen war dagegen der
Überfall Putins auf die Ukraine: Seit mehr
als einem Jahr Krieg in Osteuropa mit all
seinen Folgen und Hunderttausenden
von Toten. Schrecklich! Dieser Krieg über-
schattet alles. Immerhin ist die freie Welt
aber zu neuer Geschlossenheit aufgebro-
chen. Und wir spüren die größere Ent-
schiedenheit in uns selbst, für Werte und
Ziele unseres Lebens einzustehen.

Die Aufbrüche der Kirche in unserem Bis-
tum werden von manchen als Abbrüche
gesehen. Aber das müsste nicht so sein.
Dazu ein Beispiel aus den Niederlanden:
Dort hat sich eine Mönchsgemeinschaft
entschlossen, ihre großen alten Abteige-
bäude zu verlassen. Die nur noch fünf
Mönche wollten sie und den Erhalt nicht
mehr als Hauptinhalt ihres Lebens sehen.
Sie starteten auf der Insel Schiermonni-
koog (dt.: „Insel der grauenMönche“) neu.
Im viel kleineren Kloster stehen ihr Le-
ben, Gebet und Arbeit, Sorge umdie Gäste
und mehr wieder ganz im Vordergrund..
Und genau das findet jetzt die Aufmerk-
samkeit der Öffentlichkeit, nicht mehr die
Finanzierungsprobleme. Es gibt sogar
schon einen Postulanten (Interessenten),
derMönchwerdenwill. Das Beispiel zeigt,

worum es uns eigentlich geht: Rückbesin-
nung auf das Wesentliche, auf das, was
uns Christen ausmacht. Viele große und
guteWerke, Krankenhäuser, Schulen, Kin-
dergärten, Verbände, in denen Solidarität
und Zusammenhalt in Notzeiten gelebt
wurden… All das wird heute in anderen
Händen weitergeführt. Unser Platz ist da,
wo heute Not ist. Unsere Gottesdienste
und Aufgabenwerden neu: mit dem Evan-
gelium Jesu in der Hand undmit Blick auf
die Menschen, nahe und ferne. Frühlings-
erwachen! Aufbruch!.Auch das neue
Pfarr-Magazin Ist ein kleiner Aufbruch:
Menschen in unseren Stadtteilenmöchten
wir daran teilhaben lassen, was sich bei
uns tut und wo wir uns über ein Miteinan-
der-Tun freuen würden. Vor Ort gibt es
nach wie vor die klassischen Gemeinde-
blätter. Das macht einen Schritt nach
vorne, auf Sie alle zu – und damit in die
richtige Richtung!

Die Pfarrei St. Johann wünscht allen Le-
serinnen und Lesern ein frohes Osterfest

Albert Dölken, Pfarrer

















sorgung, und der täglichen Ausgabe von
40 bis zu 60warmenMahlzeiten undHilfe
für Lebensperspektiven gibt es davon
unabhängig den Tafelladen der Caritas
an der Karl-Marx-Straße (Fotos S.10:
Probst). Hier versorgen Ehrenamtliche
wöchentlich rund 100 Familien an zwei
Ausgabetagen mit Lebensmitteln. Ukrai-
nerinnen oder Ukrainer werden jetzt erst
mehr. Denn die Warteliste für registrierte

Hilfesuchende ist 2023 deutlich länger
als in anderen Jahren und Wintern. Alle
erhalten hier Lebensmittel, sofern sie den
registrierten Platz auf der Ausgabe-Liste
ergattern konnten. Auch bei der Lebens-
mittel-Beschaffung kam es immerwieder
zu Engpässen. „Sodass durch Spenden
viele Lebensmittel hinzugekauft wurden.
Märkte müssen kalkulieren und haben
nicht mehr so viel übrig“, erklärt Andrea

Ludwig. In der Inflation haben Menschen
mit knappemBudget viele und sehr große
Probleme. Nach einem Jahr zieht die
Caritas Bilanz: „Die großen Hilfen der
Stadt und der Verbände funktionieren.
Aber die kleinen Engagements und Ideen
von Einzelnen sind ebenso wichtig“, so
Ludwig. ,,Es ist schön zu sehen, dass die
Menschenmit oft unkomplizierten Ideen
zu uns kommen und dies umsetzen.” uw

Impuls - Pater Michael Stern zu Emmaus:

Suchen und Teilen verändert die Pfarrei
„Frühlingserwachen“ ist Titel die-
ser Ausgabe des neuen Pfarrei-Briefs,
Erstmals wagt es der Pfarrgemeinderat,
auf diese Weise viele in St. Johann zu
vernetzen. Das könnte ein Aufbrechen
und Erwachen sein. Allein das Ende der
Pandemie hat dafür gesorgt, dass viel
Erneuertes und Neues wieder möglich
wird. Auch der Pfarrei-Brief, das
Magazin „Katholisch in Hamborn“ spie-
gelt.das.

Die Emmauserzählung im Lukas-
evangelium ist auch eine Aufbruchs-
geschichte: Vergeblich suchen;
Resigna-tion; Schwierigkeiten, das
Kreuz Jesu zu akzeptieren. Dann
Entdecken als Hilfe für das eigene
Leben. Und spüren, dass der Glaube
trägt, dann erste Versuche, anderen
davon zu erzählen.

Fragen: Die Emmaus-Jünger fragen
sich durchaus. Sie versuchen, ihre
Gedanken zu ordnen, ihre Hoffnungen
und ihre Enttäuschungen auszuspre-
chen. Sie sind mit dem Erlebten noch
nicht fertig, suchen eine Deutung. Und
auch der Fremde, der dazukommt, hat
keine fertigen Antworten – er fragt, geht
mit. So könnte eine aufwachende
Pfarrei sein: Ein Klima, das vom

gemeinsamen Suchen geprägt ist und
nicht von fertigen Antworten. Gremien,
Menschen, Akteure, die sich als Such-
trupps des Lebens verstehen. Die hel-
fen, dass Menschen sich eingeladen
fühlen undzumGlauben finden können.

Teilen: Wenn der Fremde das Brot teilt
und an die Jünger austeilt, dann ist das
die Bestätigung, was schon unterwegs
geschehen ist: Sie haben sich
ausgetauscht, den anderen teilnehmen
lassen an ihrer Enttäuschung. Sie sind
zur Gemeinschaft geworden.
So könnte eine aufwachende Pfarrei
sein: Menschen, die im wahrsten Sinn
des Wortes „etwas füreinander übrig“
haben: ein gutes Wort, eine Geste der

Versöhnung, Bereitschaft zumZuhören.
Erst beim Teilen des Brotes haben die
Emmaus-Jünger Christus erkannt – ein
Hinweis für uns, nicht nur fürs eigene
Brot zu sorgen; eine Warnung, nicht zu
‚Eigen-Brötlern‘ zu werden.

Feiern: Die Tischszene soll bewusst an
die Abendmahlsszene erinnern und an
die sonntägliche Eucharistie. Das Essen
wird zum Fest, Erlösung und Befreiung
wird spürbar. So könnte eine aufwa-
chende Pfarrei werden: Gottesdienste,
die keine Pflichtveranstaltungen sind,
nicht im Akkord gehalten werden,
sondern Feste der Geistesgegenwart
Gottes.

Getragen von allen, die mitfeiern,
eingebettet in ein frohes, offenes und
herzliches Pfarrei-Leben. Wo einer dem
und der Anderen sagt, was ihm im
Leben wichtig geworden ist. Wo auch
eine Predigt herauswächst aus Glau-
benserfahrungen der Pfarrei und neu
Gespräche auslöst, da kann Christus
wieder ganz neu entdeckt werden. So
wünsche ich, dass wir die Skizzen der
Emmaus-Geschichte ausmalen, ihnen
Farbe geben und sie vielleicht gar als
Baupläne zur aufbrechenden und fröh-
lichen Pfarrei nutzen.
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Freizeiten, Firmvorbereitung sowie Gottesdienste (re.). Da zählt es, auf Jugendliche neu zuzugehen und ihre Anliegen einzubeziehen.F.:DPSG, uw

Frau Hoenicke, es gibt in St. Johann ei-
nen Neu-Anstoß für die mit Corona
ausgebremste Jugendvertreter-Runde
der Pfarrei. Ist das ein Gremium von Sit-
zungen oder ein praktischer Schritt nach
vorn für junge Menschen in St. Johann
und in Groß-Hamborn?
Wiebke Hoenicke: Wir haben uns zu-
sammengesetzt, weil uns es wichtig ist,
Jugend zusammenzubringen, die sich
austauscht und gemeinsam Aktionen
startet. Das kann in St. Johann ein neuer
Beginn auf der recht guten Basis von vie-
len Jugendverbänden und -gruppen sein.
Gegenseitige Unterstützung ist das Aller-
wichtigste und bringt uns voran.

Pfarr-Magazin: Herbstlager der KjG Neu-
mühl, Messdiener-Wochen der St. Hilde-

Gemeinden: Für Jugendliche ist das ,,Nachwachsen“ sehr schwer

Jugend – und neue Akzente der Jugendarbeit in
kirchlich wie gesellschaftlich für Jugendliche
schwieriger Situation: Gibt es das? Das war und
bleibt Gesprächsthema. Das Pfarrei-Magazin

sprach darüber mit der Pfadfinder-Jugendleiterin
und Pfarrgemeinderätin Wiebke Hoenicke (li.)
und Abt Albert Dölken. Fünf Fragen zum Auf-
bruch, fünf Fragen zur Firmung ´23 im Interview:

gard-Ministrantinnen und -Ministranten
sowie große Pfadfinder-Treffen, neu ver-

netzt auch das Team der JoJo-Ju-
gend in Alt-Hamborn sowie außerdem

12
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Freizeiten, Firmvorbereitung sowie Gottesdienste (re.). Da zählt es, auf Jugendliche neu zuzugehen und ihre Anliegen einzubeziehen.F.:DPSG, uw

Sternsingen und Aktivitäten für Ghana:
Reicht all das nicht? –Warum wollen Sie
mehr?
Wiebke Hoenicke:Mehr? Ja! Solange die
Kinder Lust haben – und wir Leiterinnen
und Leiter auch freie Kapazitäten haben,
lassen sich schon schöne Dinge planen
und erleben. Reicht es Dir, Abt Albert?
(Beide lachen.)

Pfarrmagazin: Gut, aber…: Warum gab
es im Herbst 2022 das Lauf- und Suche-
vent im Mattlerbusch, dabei den Gottes-
dienst und im Anschluss ein gemeinsa-
mes Kuchen-Essen?
Wiebke Hoenicke: Das war lange geplant
vor der Pandemie. Wir waren im Team
unterwegs für einen großen Spieletag
und gemeinsames Grillen – auch mit un-
serer früheren Jugend- und Gemeindere-
ferentin Petra Cruse. Für Oktober 2022
hatten wir alle Interessierten von drei bis

20 Jahren eingeladen: von den aller-
jüngsten Pfadfindern bis hin zu Leiterin-
nen und Leitern.
Pfarrmagazin: Hatte dieser Tag im
Herbst bis heute eine weitere Bedeutung
für Jugendliche mit oder ohne Kirchen-
bindung im Duisburger Norden?
Abt Albert: Ich sage es so: Alle Aktivitä-
ten gemeinsamen Tuns führen immer
dazu, dass junge Menschen sich kennen-
lernen. Aus Sicht der Pfarrei ist das „Ge-
meinsam“ wichtig: Die Zukunft der Pfar-
rei liegt darin, dass man es in die Hand
nimmt. Und dazu, dass die Jugend ein-
gebunden ist – sowie in wichtigen Gre-
mien auch möglichst stark vertreten.
Sonst entwickeln sich in unserer Ge-
meinde die Generationen auseinander.
Im Pastoralteam habe ich gefragt, wie-
viel Zusammensein mit älteren und jün-
geren Menschen es gibt. Es ist erschre-
ckend zu sehen, wie wenig Zeit wir mit

jungen Menschen veranschlagen. Es ist
ein sehr wertvolles Anliegen, dass wir –
zum Beispiel in zwölf Altenheimen im
Gebiet der Pfarrei als Seelsorgerinnen,
Ehrenamtliche und Priester hier – Got-
tesdienste feiern. Aber man ist zugleich
mit denen, die Zukunft gestalten sollen,
kaum zusammengekommen. Ich sehe,
dass sich da eine gefährliche Kluft auf-
tut. Oder besser: Sie hat sich ja schon
längst aufgetan.

Pfarrmagazin: Gibt es Lösungen oder
Konsequenzen aus dieser Einsicht?
Abt Albert: Die Älteren haben durch lan-
ge Beziehungen in ihren Gemeinden
letztlich eine stärkere Lobby. Das haben
Jugendliche und Kinder nicht. Nach-
wachsen in die Gemeinden hinein ist
also schwer. Dazu kommt, dass Ver-
bandsleben in unserer Kirche weitge-
hend ausgestorben ist. Bei unseren Ju-

Gemeinden: Für Jugendliche ist das ,,Nachwachsen“ sehr schwer

Junge und Ältere: Das Miteinander gestalten
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gendgruppen gilt das nicht. Stadtweit
haben wir zum Beispiel an St. Georg am
Mattlerbusch den größten Pfadfinderin-
nen- und Pfadfinder-Stammmit über 150
jungen Mitgliedern. Dazu sind die Minis-
tranten an St. Hildegard, St. Barbara und
Herz-Jesu, die JoJo-Jugend und die KjG
in Neumühl sehr aktiv.
Nur: Wir müssen zusehen, dass die Zu-
kunft unserer Kirche und Gemeinde vor
Ort auch eine Gestalt annimmt, die das
Miteinander von Jung und Älter ermög-
licht. Das darf nicht weiter abbrechen.

Pfarr-Magazin: Firmvorbereitung ist Ju-
gendarbeit und Jugendseelsorge. Auf-
grund von Personal-Engpässen und auch
der Pandemie fielen die Firmvorberei-
tung und Firmung 2022 aus. Jetzt gibt es
ein neues Projekt. Warum? Und wie geht
es bis zur Firmung am 5. November in
der Sakramentenpastoral weiter?
Abt Albert: Ganz praktisch gesagt: Petra
Cruse wurde als Gemeindereferentin ver-
setzt zu unserer Überraschung. Sie wur-
de dann zur nicht mehr so großen Über-
raschung nicht mehr „ersetzt“. Das
Bistum hatte uns in dieser Situation für
2023 ein Team zur Hilfe angeboten. Mir
schwebte aber damals schon für die Fir-
mung etwas Anderes vor, das alte und
lange praktizierte Konzept „Jugend führt

Jugend“. Das heißt auch: Wenn Gott zur
Sprache gebracht werden soll, dann
scheint doch dieses Konzept auch aus
meiner Jugendzeit schon sehr span-
nend. Da sprechen wirklich junge Men-
schen miteinander über Gott.

Pfarr-Magazin: Sie beide haben Jan
Aleff, Jugendseelsorger und Kaplan aus
Geldern, mit im Boot. Was versprechen
Sie sich von und mit ihm durch das neu
erarbeitete Grundkonzept?
Wiebke Hoenicke: Neue Ideen, wie Fir-
mung vielleicht ablaufen könnte. Bei uns
war das jahrelang ein bisschen festge-
fahren. Ich hoffe, dass das neue Konzept
Jugendliche und auch Firmbegleiterin-
nen wie Begleiter anspricht, Lust drauf
macht und zur Mitarbeit anregt. Ich set-
ze auf neuen Schwung, den ich jetzt
schon spüre. Zum Glück ist es uns schon
gelungen, einige Leute zu begeistern und
anzuregen, mitzuwirken.

Magazin: Was passiert inhaltlich?
Abt Albert: Jan Aleff hat etwas aus uns
herausgelockt. Und geholfen, dass wir
selbst damit den Weg in die Zukunft
finden.

Wiebke Hoenicke: Er stellte uns seine Ar-
beit in Geldern vor. Andererseits hat er

uns nichts aufgedrängt, stattdessen An-
regungen für Neues gegeben und Gedan-
ken bei uns angestoßen.

Pfarr-Magazin: Sind Ideen oder konkrete
Veranstaltungen schon im Blick?
Abt Albert: Ja, auch Reisen, wenn es das
Budget ermöglicht.

Wiebke Hoenicke: Ganz klar: Vielseitig-
keit. Denn unsere einzelnen Gemeinden
leben Jugend-Stil und -Profil überall an-
ders. Sie sprechen junge Menschen auf
ihre Art an. Das zu leben – und das „Wie
bringe ich mich in meiner Pfarrei, an mei-
nem Standort ein“, das zählt.

Pfarr-Magazin: Vielleicht ein Kurz-State-
ment zum Schluss. Ist die neue Firmvor-
bereitung ein „Aufbruch für die Jugend“?
Abt Albert: Es liegt nun eine Chance
darin. Ja!
Wiebke Hoenicke: Wie es angenommen
wird, das zählt!

Abt Albert: Die richtigen Ideen müssen
wir haben – und die richtige Sprache fin-
den. Jeder Teil unserer Pfarrei hat ein an-
deres Profil. So sind wir sehr vielfältig,
engagiert und dann vor allem offen da-
für, was mit den Jugendlichen neu auf
uns zukommt.



Sie geht letzteWegemit. Christel Ruders-
dorf begleitet Angehörige und Freunde
von Verstorbenen. Denn im Ehrenamt ist
die junge Rentnerin Beerdigungsleiterin
und Begleiterin für Menschen aus der
Pfarrei St. Johann. Sie kennt sich aus auf
über einem Dutzend Friedhöfen im Duis-
burger Norden. Konstant hat sie Kontakt
mit vielen Bestattern.

Vor allem aber schafft sie durch ihr Da-
sein persönliche Nähe zu den Hinterblie-
benen. Zu Menschen in Tagen ihres Le-
bens, die für viele die schwierigsten sind..

Sie haben Eltern, die Tante oder einen
Onkel verloren, auch Geschwister oder
Partnerinnen und Partner. Christel Ru-
dersdorf, Ehefrau und Oma zweier Enkel,
ist die am längsten aktive Beerdigungslei-
terin in der Pfarrei für ganz Hamborn. Mit
Trauernden hatte sie schon immer zu tun.

Denn die gelernte Erzieherin war seit 1991
lange Pfarrsekretärin in den früheren
Pfarreien HambornsWie Chrisitel Ruders-
dorf ist Klaus Bielecki der Kollege im Eh-
renamt, der ebenfalls Begleitung, Trauer-
gespräche und Beerdigungen übernimmt.

Mit derwetterfesten schwarzen und durch
kunstvolle Symbole der vier Evangelisten
gestalteten Kunstledermappe in der Hand
sind beide beim letzten Weg der Hinter-
bliebenen mit unterwegs.

,,Ihre“ Friedhöfe sind die an der Beecker
Möhlenkampstraße, an der Abtei, in Neu-
mühl am Fiskusfriedhof und anderswo –
zum Beispiel bei Begräbnissen auch in
Laar oder Walsum. In einem Taschenge-
fäß (Aspergill) tragen sieWeihwasser mit
sich. So spenden Rudersdorf und Bielecki
Segen - als Christin und als Christ.

Christel Rudersdorf beerdigt im Ehrenamt

Trauer - und ein neuer Alltag
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Frühling und Erwachen kommen in Ge-
sprächen auch imMärz bei bevorstehen-
den Beerdigungen selten vor. Christel Ru-
dersdorf erklärt: „Statt Aufbau-Tipps zu
geben ist Zuhören wichtig. Egal, ob das
bei der ersten Begegnung mit den Trau-
ernden ist, an Tagen direkt vor der Beer-
digung oder rund um den Gang zumGrab:
Eine ,,passende Lösung“ für die Men-
schen hat sie nicht. „Ich will mit jedem
Menschen inTrauer anders, vor allemaber
persönlich umgehen.“

„Ich entschied, maximal zwei Mal
im Monat zu beerdigen“

Deshalb galt ihre Zusage zum Dienst als
ehrenamtliche Begleiterin und Beerdi-
gungsleiterin Anfang 2019 für maximal
zwei Begräbnisse im Monat. Wichtig ist
der Hambornerin dabei, auchmit Kindern
oder Enkeln Verstorbener über den Tag
der Beerdigung offen zu sprechen. „Kin-
der sind oft dankbar, wenn sie aktiv mit-
machen. „So überlege ich vorhermit ihnen
oder den Eltern, ob die Kinder Kerzen für
Großeltern, einen Freund oder gar ein El-
ternteil zum Gottesdienst in der Kapelle

anstecken wollen.“ Auch auf andere Wei-
se können sie konkret sehr viel Nähe zu
ihren Verstorbenen ausdrücken.

,,Gerade Heranwachsende suchen nach
konkreten Möglichkeiten zum Abschied.“
Begegnungen und Gesten können für
alle Generationen Augenblicke sein, in
denen sie trotz ihrer Trauer Anstöße er-
halten, in der Liebe zum Toten aufzu-
stehen. Anders mit Toten weiter zu leben
ist dann vielleicht möglich. Ihren ehren-
amtlichen Dienst mit Trauernden hatte
sich Christel Rudersdorf 2018 bewusst
gesucht. Vielleicht erreichen Ehrenam-
tliche Menschen in Trauer besser.

„Vielleicht erreichen Ehrenamtliche
Menschen in Trauer sogar besser“

„Ich wollte im Ruhestand etwas tun.“ Sie
kannte im Norden Duisburgs Menschen,
ihre Trauerorte und die Heimat. Nach ei-
ner Anfrage bei den zuständigen Seelsor-
gern für ihr heutiges Amtmeldete sie sich
zum mehrmonatigen Ausbildungskursus
des Bistums an.

„Ihr Laiinnen und Laien könnt in vielen
Fällen Trauernde vielleicht sogar besser
als Priester erreichen“, ermutigte Bischof
Franz Josef Overbeck später ihren 14-
köpfigen Ausbildungskurs. Die Ausbil-
dung war ,,gut und anstrengend“, sagt
Christel Rudersdorf heute. „Wir mussten
uns mit uns selbst sehr intensiv ausein-
andersetzen. Wir haben über das Leben,
sein Ende und den Tod gesprochen.“ Sie
ging öfter bei Begräbnissenmit, besprach
das mit Pater Thomas Lüke als Mentor
und übernahm nach Wochen erste
Aufgaben.

So weiß Christel Rudersdorf, dass sie
Trauernde stützen kann: durch Offenheit,
wachsende Nähe und durch ihre Glau-
bens-Überzeugung. „Es geht um die Trau-
ernden. Denn für Verstorbene ist der Weg
zum Grab keine Feier mehr“, sagt die Be-
erdigungsleiterin. „Ich weiß umMomente,
die dabei Ausblick auf Frühling sein
können.“

Und die eigene Rolle? „In den Tagen nach
dem Tod kann ich als Person ein kleines
Stück Weg mit den Verbliebenen gehen.“
Dabei wisse sie um die Auferstehung, um
das andersartige Wach- und Lebendig-
Sein nach dem Tod.

Überzeugt: Auferstehung
ist jedem Menschen zugesagt

Über Auferstehung spricht sie auch, wenn
Menschen nichts mit einer christlichen
Beerdigung verbinden, aber um Worte –
etwa am Grab ihrer gläubig verstorbenen
Mutter bitten. In einem Fall sprachen die
Trauernden Christel Rudersdorfmit ande-
ren Anliegen als Seelsorgerin an.

„Ich hoffe und weiß, dass es in der Trauer
und danach Momente wie einen Frühling
gibt, die zwischenmenschlich oder im
Glauben weiterführen“ Von einer ,,Missi-
on“ oder Überzeugung der begleiteten
Menschen ist die menschlich engagierte
Ehrenamtiche weit entfernt.

16



17

Die Atmosphäre müsse stimmen . „Ich
freue mich, wenn ich Trauernde begleiten
und vielleicht helfen kann, dass Men-
schen in ihrer Trauer Anderes und wieder
Neues entdecken oder anfragen.“

Froh, wenn Menschenn in ihrer
Trauer auch Neues entdecken
Wir erinnern an das Leben“, sagt die Be-
erdigungsleiterin. Am Grab trügen dazu
Worte und Erinnerungen an das bei, was
den Toten in ihrem Leben wichtig war.
Christel Rudersdorf berichtet von zwei
Fußballfans: „Ein Trauernder zog, als die
Urne seines Freundes heruntergelassen
war, für manche überraschend einen
schwarz-gelben Hamborn-07-Schal aus
seiner Manteltasche. Er warf ihn zu sei-
nem Fan-Freund ins Grab.“

„Osterrn passiert in
uns Menschen ja nie automatisch“
Ein Resümee nach vier Jahren Trauer-
begleitung zieht Christel Rudersdorf
nicht. lich. Sie finden nach der Corona-
Zeit weter statt. Menschen trauern zu
sehen, sagt die Ehrenamtlerin, falle
nicht leicht. Das Aufstehen aus Trauer
sei eine lange Entwicklung. „Ostern pas-
siert für uns Menschen ,nicht automa-
tischʻ“ - wie im wie im Frühling in der
Natur. Das Fest der Auferstehung sei
aber Gottes Zusage, dass das Leben
nach Schmerz und Tod weitergeht dem

Hamborner Abteifriedhof verbindet Ru-
dersdorf nicht nur mit ihren früheren Be-
ruf und einem guten Stück Ehrenamt.
„1979 wurde meine Oma hier beerdigt.“
Im Frühling und zu anderen Zeiten ist

sie hier gern. ,,Ich spüre Ruhe und den-
ke an viele gestorbene und lebende
Menschen.“ Mit Ostern spürt sie, dass
Beziehungen zum Lebenden und zu To-
ten Bestand haben. uw

Haltung - und eine Zusage des Lebenden! Grabstein mit dem verletzend
Gekrönten, aber nahen und weltoffenen Christus am Abteifriedhof.

Das Musikkolleg verbindet Menschen

Junge Künstler, Klänge und „Unfassbar“
Es ist ein ehrgeiziges, aber trotz seines
Starts zur Pandemie-Zeit gut laufendes
Projekt von St. Johann. 2021 trat das
Musikkolleg Abtei Hamborn erstmals öf-
fentlich beim Johannesfest im Spätsom-
mer an die Öffentlichkeit. Das von Kirchen-
musiker und Musikvermittler Peter
Schäfer geleitete Kolleg erfreute die Fest-
gäste mit Beiträgen von über 15 unter-

schiedlichen Gruppen. Im Abtei-Neubau
und im Garten des Klosters gehörten
dazu das Instrumentalduo Birgit und To-
bias Terhardt, die Musiktheater-Künstler
der Oberhausener Niebuhrg, aber auch
die ebenfalls junge Bläsersymphonie Ab-
tei Hamborn als konzertantes Orchester
im Musikkolleg. Es spricht derzeit Neuin-
teressierte für Musik, Spiel und Gesang

ebenso an wie erfahrene Instrumentalis-
tinnen und Instrumentalisten. Vor allem
aber Singende wie Hörende zum Kolleg-
Motto „Musik verbindet Menschen“.

Für Schäfer und sein großes Netzwerk
zählen Blicke zurück weniger als das kre-
ative und sorgfältige Erarbeiteten aktuel-
ller oder zukünftiger Programme sowie
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Musik- und Gesangsunterricht. „Freude
an der Musik soll gerade im sozial vielfäl-
tig geprägten Hamborn Interessierte aus
allen Kulturen und Generationen zusam-
menbringen“, sagt der Leiter der durch
das Bistum und den Pfarreientwicklungs-
prozess geförderten Einrichtung.

Schäfer blickt nach vorn auf 2023 und
2024. Und er freut sich über die gerade
gestarteten „Unfassbar“-Proben des Pro-
jektchores im Musikkolleg. Sängerinnen
und Sänger kommen hier für konkrete
Aufgaben ,,nur“ auf Zeit zusammen. Da-
nach kann sich der Chor bei neuen Aufga-
ben immer wieder auch anders zusam-
mensetzen. Aktuell ist nach „Jesus Christ
Superstar“ 2022 mit den Songs von
Andrew Lloyd Webber das neue Projekt
„Unfassbar“ in Arbeit. Seit acht Wochen
probt die aktuelle Chorgruppe. Es geht
um Musik, die auf der Basis des Markus-
evangeliums auch den Alltag der Zeit
Jesu vermittellt. Für vier verschiedene
Teil-Aufführungen in gleich vielen Ham-

borner Kirchen entstehen musikalische
Episoden bis zum Abschlusskonzert im
Frühjahr 2024. Schäfer erklärt: „SongTex-
te entstanden als Libretto durch die Auto-
ren im Bezug auf uralte Bibel-Zeugnisse.“
Die Musik will Fenster ins alte Markus-
Evangelium zu zeitgemäßer Musik von
Christoph Zehendner, Ralf Schuon und
Hans Joachim Eißler öffnen. Erzählerisch
wirkt das bewegende Werk durch die as-
soziierende Mischung aus souligen und
poppigen Klängen zu höchst bildreichen
Texten.

Souliger Klang und Pop öffnen heute
Türen zu der Zeit Jesu

Der Musikkolleg-Leiter informiert: Der
erste „Unfassbar“ Auftritt ist mit rund 35
Projektchor-Mitgliedern am Passions-
sonntag in Herz Jesu Neumühl paralllel
zur noch laufenden Pfarrmagazin-Vertei-
lung in der Messe am 26. März (11 Uhr,
Holtener Straße 28). Alle Projektchor-
Freunde und Freundinnen singen Titel wie

„Unfassbar“, „Jesus hinterher“ oder
„Atme seine Liebe und Liebeszeichen“.

Im Titel gebenden Stück „Unfassbar“ wird
ein Einstieg geschaffen. Das vermittelt
die Rolle des frühesten Evangelisten Mar-
kus als zuverlässigen Zeitzeugen vom
Leben, Sterben und der Auferstehung
Jesu. „Da muss jemand, der ganz nah
dran war, jetzt musikalisch in Neumühl
unbedingt die Jesus Geschichte erzählen.
Das Musikkolleg 2023 ist natürlich nicht
nur „Unfassbar“. Seit Jahren beliebt ist an
der Kirche St. Joseph, Alt-Hamborn, unter
Schäfers Gesamtleitung „Musik im Got-
tesdienst“. Wöchentlich wechseln dabei
Musikerinnen oder Sänger sowie Instru-
mente vom Saxophon über das Waldhorn
zur Violine. Aktuell vor Ostern reichte das
Angebot vom Auftritt Alice Rupps und
Peter Gvozdenovic (Klavier) über das „We-
Believe“ Ensemble junger Frauen unter
dem Mülheimer Musiker Burkhard Kölsch
bis zum Oberhausener MOOO-Streich-
quartett, ebenfalls mit Kölsch.



Sie erfüllten zuletzt klangreich die Abend-
messen in der künstlerisch farbenfrohen
und denkmalgeschützten Kirche der
1960er-Jahre. Abschluss dieses Teils der
Reihe vor Ostern ist dann am Samstag,
1. April, 17 Uhr, der Familiengottesdienst
mit Klarinetten-Musik von Theresa Stock-
mann. Am Abtei-Gymnasiastin um 2008
fasziniert sie rund 15 Jahre nach ihrer
Schulzeit in vielen Kirchen Oberhausens
und Duisburgs mit ihrem Instrument.

Schäfer ist froh, dass er für die Freude
Zuhörender an der Musik auf vielfältige
Kontakte zurückgreifen darf und dass sie
nach St. Joseph kommen. Auch gestan-
dene erwachsene Interpretinnen und In-
terpreten wie etwa Dr. Matthias Keidel
(Saxofon) und Alexander Grün (Orgel)
kommen immer wieder gerne mit ihren
musikalischen Impressionen zur „Musik
im Gottesdienst“ und in die Abteikirche

Vom 13-jährigen jungen Bläser bis zum
langjährig erfahrenen Domorganisten

So auch Sigrid Schweringmit ihremMann
Wolfgang, ehemaliger Xantener Domor-
ganist. Christian Diepolder, 13-jähriger
Schüler vom ,,Abtei“, begeisterte auf sei-
nem Waldhorn wie Lena Marie Bockholt
auf dem Klavier in St. Joseph, dazu am
Johannesfest im Klostergarten. Apropos
Klostergarten: Nur dasWetter verhinderte
im 2022 den Garten als Musizier- und
Spielfeld von ,,Musik pur mit rund 150
Aktiven“. Stattdessen fand alles in der
Abtei statt. Der bejubelte Abend vereinte
musikalische Talente und Profis wie die
ausgebildeten Kantorinnen desMusikkol-
legs, den Projektchor „Akzente“ Unisono
aus St. Hildegard und die Bläsersympho-
nie der Abtei. Die Abteischülerin Valeria
Maurischat ließ auf der anatolischen Lang-
halslaute mystische Melodien erklingen.
Viele luden beim großen Musikfest auch
zum Mitmachen mit Aktiven aus allen
Gemeindeteilen und von außerhalb ein.
In Zukunft sind für Schäfer so wie 2022
auch „Crossover“-Veranstaltungen neu

möglich. Dabei improvisierten im Spät-
sommer 2022 junge Orgelkünstler aus
Köln zu einem Dutzend selbst geschrie-
bener Texte von Berufsschülerinnen und
-schülern. Es waren Lyrik-Werke: über Be-
rufswünsche, Alltag und auch Liebe.

Berufskolleg: Muslima und Christen
texteten Lyrik zu Alltag, Beruf und Liebe

Die jungen Muslime, Christinnen und an-
dere hatten dies mit Dr. Matthias Keidel
aus Oberhausen erarbeitet und dann mit

der Kölner Meisterklasse von Professor
Mechler als Erlebnis für Zuhörende sowie
beide aktiven Gruppen intoniert.

Hat Peter Schäfer nach bald zwei Jahren
Musikkolleg Wünsche offen? Er reagiert
spontan: ,,Musik in unendlicher Vielfalt
sprichtMenschen an und bewegt. Bei uns
kann sie Bewegte jedes Alters anziehen.
DurchMitwirken, Gesang oder Instrumen-
talspiel erleben sie die Kraft der Musik.
Sie geben das Gefühl „Musik verbindet
Menschen“ an Andere weiter. uw

Musik hat
Kraft und
schafft
Erlebnisse
für viele.
Junge Solo-
Instrumenta-
list(-inn)en,
Zuhörende
sowie Musi-
zierende der
konzertanten
Bläsersym-
phonie
sind aktiv
in Hamborn.
Fotos: uw/pr
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Markenzeichen:
Musik im Gottesdienst

Seelsorge und Liturgie:

Albert Dölken, Pfarrer u. Abt; p. Pfarrbü-
ro (vgl. re.; Dringendes O173 268 9992).
Breer, Pater Tobias 0173 634 6961
tobias@abtei-hamborn
Hillebrand, Sr. Mariotte, 0203 4845 5165
Pastoralreferentin;
Hullmann, Bernd, 0203 500 28014; Ge-
meindereferent; berndhullmann@gmx.de
Ludwig, Andrea, 0203 9940632, Caritas
„Quartier und pastoraler Raum“.
Potschien, P. Oliver, 0203 500 6607; Lei-
ter Petershof; oliver@abtei-hamborn.de
Preusser, Sr. Ursula, 01575 296 7801;
Pastorale Mitarbeiterin in der Pfarrei
ursula.preusser@gmx.de
P.Dr.Talik, Tadeusz, 0203 402 141;
Pastor der polnischsprachigen Gemein-
de an St. Peter; ttalik@yahoo.de
Streich, Rainer, 0203 500 28 013; St.Hil-
degard.Duisburg@bistum-essen.de
Stern, P. Michael, 0203 449 899 823;
Pastor in der Pfarrei ;michael@abtei-
hamborn.de

Natur und Kultur am Abteifriedhof. Nicht
weit vom Zentrum Alt-Hamborns lädt
der in seinem ältesten Teil über 1000

Gemeinde- u. Pfarrbüros:

Pfarrbüro St. Johann, Regina Wageme-
yer - 0203 449 899 811; St.Johann.Duis-
burg-Hamborn@bistum-essen.de
Friedhofsverwaltung und Pfarrbüro:
Cornelia Behle u. R. Wagemeyer (s.o.):
0203449 899813: cornelia.behle@bis-
tum-essen.de

Kontakte und Ansprechpartner/-innen Kultur-Notizen

Markus Kämmerling, Koordinierender
Kirchenmusiker St. Johann, Abteikantor;
0203 449 899 811; markus.kaemmer-
ling@t-online.de
Peter Schäfer, Kirchenmusiker,Musikver-
mittler, Leiter Musikkolleg Abtei Ham-
born; 020355 4281; 0203 578900; https:/
/www.musikkolleg-hamborn.de/anmel-
dung/ sowie auch C. Behle (s.o.)
Christian Woiczinski, Kirchenmusiker
und Ltg.Populäre Front am Dom (PfaD);
0173 4430 042, christian@woiczinski.de

Musiker im Haupt- u. Nebenamt

Kultur und Natur am Abtei-Friedhof: Digitaler Pfad wird erzählen

Jahre alte Friedhof zu Ruhe, Trauer, Be-
sinnung und mehr ein. Er ist auch ein
historischer Ort und einer zum Schauen
und Erkunden der Heimat. Be-
sucher oder Schülerinnen und Schüler
sowie Gäste erleben hier zudem Ge-
schichte. Etwa die, dass das große
Wiesen-Grabfeld der ersten und
weiterer Schwestern des Hos-
pitals hier erzählt: Sie stehen
für den Aufbau sozialer und
gesundheitsfördernder Struk-
turen parallel zur Industriali-
sierung. „Berichten“ könnten
auch Menschen, die hier be-
graben sind: Opfer des Na-
zi-Regimes wie etwa der Foto-
graf und Künstler Wilhelm Paul

Kempa. Oder auch die zu früh verstorbe-
nen Kinder. Um all das und mehr zu er-
schließen, soll am Friedhof bald ein digita-
ler Friedhofspfad entstehen. Arbeiten
daran laufen. Auf Handys abrufbar soll in
Text und Bildern bald viel erschlossen sein.

Unser Internet:
Aktuelles aus der Pfarrei

Auch Ostern wird der Abteichor die
festliche Messe um 10.30 Uhr ver-
schönern. Die Pandemie ist verges-
sen, obwohl sie Spuren, was die
Zahl der Singenden betrifft, hinter-
lassen hat. So sind der Chor und
Leiter Markus Kämmerling offen für
Menschen mit Freude am Singen
auf gutemNiveau.Kontakt: M. Käm-
merling - 0203 449 899 811 (vgl.
auch direkt hier links).















- Heimat - Statements

Polnische Mission: Sr. Ludmila Maruszewska (45)
Christus König-Missionsschwester für
Emigrantenseelsorge, geb. in Weißruss-
land; seit 2015 in Deutschland, Mitarbei-
terin in der Polnischen Kath. Gemeinde

Was ist für Sie „Heimat”?
Heimat hat eine wichtige Bedeutung in
meinem Leben. Es ist ein Ort, an dem
meine Seele ruht,wo ich mich sicher, ge-
braucht, erfüllt und angenommen fühle.

Je nach der Phase, in der ich aufwuchs
und meine Berufung entdeckte, verän-
derte sich ,,Heimat“ für mich. Als Kind
waren mein Zuhause, meine Eltern und
Geschwister Heimat. Hier, wo ich erste
Schritte machte, die Welt und Gott ken-
nen lernte. Das Elternhaus hatte großen
Einfluss auf mein Leben, meine Zukunft
und Berufung. Und es wird immer einen
besonderen persönlichen Platz in der
Erinnerung und Gefühlen einnehmen.

Was ist für Sie persönlich Heimat?
Heimat ist dort, wo Gott mich hin-
schickt. Ich habe in Polen, Weißrussland
und Deutschland gearbeitet. Denn ich
erfülle einen Auftrag und denWillen Got-
tes selbst Und ich bin unter Menschen,
die mit ihrer Freundlichkeit und Offen-
heit Atmosphäre von Heimat schaffen.

Und Ihre Heimat in Duisburg?
Meine Heimat ist die Polnische Gemein-
de in Duisburg und Oberhausen. Als Or-

densschwester habe ich verschiedene
Aufgaben: Ich bin Sakristanin, schmü-
cke die Kirche mit Blumen, betreue die
Kinder, führe Kommunion-Vorbereitung
durch, besuche ältere und einsame
Menschen, arbeite im Büro... Aber ich
denke, meine wichtigste Aufgabe ist es,
zu BETEN und im Leben der Menschen
präsent zu sein.Sie hat Gott auf meinen
Weg der Berufung gestellt.

Was bedeutet es, Heimat zu ha-
ben in diesem Auftrag Gottes?
Hier auf der Erde werde ich, was auch
immer ich tue, nur eine Pilgerin sein –
und mein Ziel ist der Himmel. Deshalb
ist MEIN VATERLAND DORT. Ich wün-
sche mir, dass all die, die Gott meiner
geistlichen Fürsorge anvertraut hat, da-
bei sind. Ich vertraue auf die Worte
Jesu: ,,Im Hause meines Vaters gibt es
viele Wohnungen ... Siehe, ich gehe hin,
um euch eine Stätte zu bereiten, damit
auch ihr seid, wo ich bin“ ( Joh 14, 2-3).

Marxloh: Manfred Schornstein (64)
Manfred Schornstein, geb. am 21. No-
vember 1958 in Fahrn; Selbstständiger
Fliesenlegermeister in Marxloh; Pfarrge-
meinderats-Mitglied.

Was verbinden Sie mit „Heimat”?
Für mich ist Heimat da, wo meine Familie
ist. Das ist, glücklicherweise, der Duis-
burger Norden, dem ich seit Geburt an
eng verbunden bin.

Was ist Ihre persönliche Heimat?
Der ganze Duisburger Norden. Besonders
aber der Kirchort St. Peter in Duisburg-
Marxloh mit dem Petershof Marxloh und
dem Georgswerk Duisburg e.V. Das Ge-
fühl der Zusammengehörigkeit - egal wie
unterschiedlich man sein mag, prägt al-

les, was ich hier und auch aktuell
mittun darf.
Gibt es etwas, das in Ihnen ein Heimat-
gefühl wachruft?

Der Kirchturm von St. Peter ruft jedes
Mal beim Vorbeifahren dieses Gefühl
aus. Aber auch der Gang über die Wese-
ler Straße in Duisburg-Marxloh, bei dem
man jedes Mal ein bekanntes Gesicht
trifft, spontan zusammen Tee oder Kaf-
fee trinkt oder auch eine Kleinigkeit in
einem der netten Restaurants isst.

Für wen sind Sie Heimat?
Da ich aktiv am Petershof Marxloh bin,
kann ich sagen, dass viele Menschen,
die hier ein und aus gehen, aus Ihrer
Heimat weggehen mussten, aus den
unterschiedlichsten Gründen. Die Hei-
mat können wir Ihnen nicht zurückge-
ben. Aber wir versuchen jeden Tag aufs
Neue, zumindest eine Ahnung von ei-
nem Zuhause zu geben, wie z. B. Unter-
stützung bei der Wohnungssuche oder
durch die Notschlafstelle an St. Peter.
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- Gottesdienste - Gemeinden aktuell

Erinnern an Tod und Auferstehung Jesu

Zur Agape-Feier für Kinder lädt am
Gründonnerstag das Team St. Jo-
hann rund um St. Peter, Norbert,
Joseph, Johann und dem Ostacker
ein. In der Nachfolge des frühe-
ren Gemeindeausschusses haben
Team- Aktive für Kinder und Eltern
am 6. April, 14 Uhr, einen kleinen
Gottesdienst und das Freundes-
mahl der Agape vorbereitet. Kinder
sollen erfahren, was dieser Abend
und das Essen Jesu Freunden und
ihm bedeutete. Bewusst empfängt
das Team um Andrea Maul die
Kinder gastfreundlich im über-
schaubaren Raum des Gemein-
deheims an St. Joseph. Sie sollen
sich miteinander auf Jesu Mahl und
die Zeit am Tisch einlassen. .

Zu Fuß durch Marxloh. Auf dem
Weg am Karfreitag ab 11 Uhr (Treff
Bebel-Platz) soll sich der Kreuzweg
Jesu mit Kreuzes-Orten im Stadtteil
und Leben hier verbinden. Die Mis-
sionsärztlichen Schwestern laden
ein, schweigend und betend zu
gehen, sich von Impulsen und Orten
berühren zu lassen - Gottes Ge-
genwart im Alltäglichen zu erahnen.

Exodus und Agape am Gründon-
nerstag (6.4., 19 Uhr) Die Missi-
onsärztlichen Schwestern laden ein,
wie die Jünger/-innen mit Jesus
in Texten und Liedern die Heils- und
Befreiungsgeschichte des Auszugs
aus Ägypten mit Gott zu feiern. Es
wird gegessen, getrunken und das
Agapemahl mit Kommunion gehal-
ten. Fürs Mahl (Fahrner Str. 60) ist
gebeten, Essen mitzubringen.

Jugend und Kinder In anderer Sprache
Kinder-Kreuzwege,Jugend-Angebote –
Kurz notiert:
Palmsonntag, 2. April:
Palmprozessionen d.Gemeinden -
(s.oben)
6. April, Gründonnerstag
11Uhr St. Barbara Kinderpassionsspiel
14 Uhr: Agape für Kinder. Treff: Gem.-
haus St. Joseph, Rennerstraße.
7. April, Karfreitag:
Um 11 Uhr Kinderkreuzweg in St. Hil-
degard sowie in St. Johann
15 Uhr: St.Barbara Karliturgie /Jugend
8. April, Karsamstag, 18 Uhr: Oster-
nacht für Familien/Kinder, St. Barbara.
18.15 Uhr: Herz Jesu Kinderosternacht

Polnisch sprechende Katholiken sind
in St. Peter zu Hause; , Russisch-ortho-
doxe Christinnen und Christen haben
Heimat in St Norbert: Termine ihrer
Gemeinden hier in Auswahl:
:Palmsonntag, 10.45 Uhr: Liturgie der
Russ. Orthodoxen Gemeinde (St. Nor-
bert); auch am Karfreittag, 7.4., 10 Uhr
Am Gründonnerstag, 6.4., feiert die
polnisch-sprachige Gemeinde Abend-
mahlsgottesdienst (St. Peter, 20 Uhr).
Der Samstag, 8.4., ist hier Tag der
Segnung von österliche Speisen (um
11 Uhr Messe; 12 Uhr Segnung) .
Am Samstag, 20.30 Uhr, feiern polni-
sche Christen Osternacht in St.Peter.

Gründonnerstag, 6. April
18 Uhr St. Peter - Agapefeier
19 Uhr St.Barbara - Agapefeier, Wort-
gottesdienst im Gemeinde-Saal
20 Uhr: Herz Jesu Abendmahlsmesse
mit Aussetzung; ebenfalls jeweils
20 Uhr: St.Hildegard - Abteikirche
St. Peter - Abendmahlsfeier; Festmesse
vom Letzten Abendmahl und Abend-
mahlsgottesdienst der Poln. Mission
21 Uhr - Betstunde in Herz Jesu.

Freitag, 7. April
8 Uhr Abtei - Trauermette
11 Uhr Herz Jesu - Kreuzweg
11 Uhr St. Barbara - Kreuzweg to go
(ab August-Bebel-Platz im Stadtteil)
15 Uhr Herz Jesu, Feier vom Leiden und
Sterben Christi, anschließend Beichte
15 Uhr St. Barbara, Feier vom Leiden
und Sterben unseres Herrn (Jugend)
15 Uhr St. Hildegard, Feier vom Leiden
und Sterben Christi

15 Uhr St. Johann Karliturgie.
15 Uhr St. Peter Kreuzverehrung .
16.30 Uhr Abtei Beichtgelegenheit

zudem Karsamstag, 10.30 Uhr

Karsamstag, 8. April
8 Uhr Abtei Trauermette
11 Uhr St. Peter Hl. Messe; Speisenseg-
nung der polnischen Gemeinde
12 Uhr Herz Jesu: Segnung d. Speisen
14 Uhr St. Peter Hl. Messe, Speisenseg-
nung in der polnischen Gemeinde

18 Uhr St. Barbara: Osternacht für Fa-
milien und Kinder, dann Agape im Saal.
18 Uhr St. Peter, Osternacht, anschl.
Osterfeuer am Kirchplatz
18.15 Uhr Herz Jesu: Kinder-Osternacht

St. Norbert: keine Messe
21 Uhr Herz Jesu Osternachtfeier mit

anschl. Agape; ebenfalls
21 Uhr Osternacht in St. Joseph und
21 Uhr auch in St. Hildegard
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Verweis auf Rückendeckung von Papst
Franziskus. Die Kurie befürchtete einen
Machtverlust der Bischöfe. Der Synodale
Ausschuss soll einen Synodalen Rat bis
2026 vorbereiten. Ziel dabei ist ein ge-
meinschaftliches Beraten und Entschei-
den von Bischöfen und Laien. Da kann es
um wesentliche Entwicklungen in Kirche,
pastorale Pladie diözesan nicht zu ent-
scheiden sind.
Allerdings ist ds künftige Rats-Gremium
nicht mit „echter“ Entscheidungsgewalt
ausgestattet. Lucia Lagoda ist über-
zeugt, dass Bischof Bätzing, Vorsitzen-
der der Deutschen Bischofskonferenz,
die befürchtete Bedrohung bischöflicher
Kompetenz anders sieht. Für gemeins-
me Wege von Laiinnnen und Laien sowie

Bischöfen wird er weiter kämpfen. Der
Limburger Oberhirte: „Ich erlebe synoda-
le Beratung geradezu als eine Stärkung
unseres Amtes.“ Mit Rom, so Bätzing
zum Jahresbeginn, „haben wir über die
Zielsetzung synodaler Beratung auf allen
Ebenen (der deutschen Kirche, d. Red.)
überhaupt noch nicht sprechen können.“

Lebendig durch Mut der Frauen
Lucia Lagoda, Mitarbeiterin des Kirchor-
tes St. Barbara in St. Johann, wird ihr En-
gagement für synodalen Dialog und für
Betroffene sexualisierter Gewalt fortfüh-
ren. Ihr geht es auch um den Blick auf
Priester, die trotz persönlicher Überlas-
tung und des kirchlichen Desasters als
Seelsorger Menschen nah sind. Lagoda

steht auch für Frauen ein, deren Kompe-
tenz und Mut lebendige Kirchen stützen.
.
Vom Synodalen Weg nimmt sie nach
über drei Jahren Eines mit nach Duis-
burg: „Bischöfe haben sich geöffnet, eine
breite Mehrheit hat großen kirchlichen
Reformbedarf festgestellt und ihn aner-
kannt.“ Ihre Bilanz: „Zwischen vielen von
uns Synodalinnen und Synodalen, auch
den Bischöfen gibt es nun ein Klima des
Verstehens.“ Das Miteinander wirke po-
sitiv im Einsatz für die Zukunft
der Kirche.“
Eine Einschränkung bleibt für sie. „Das
gilt nur, wenn geheime Briefe von Min-
derheiten Ergebnisse des Reformdialogs
nicht neu untergraben.“ U. Wilmes

Er stammt aus Nigeria - und lebt in Freiburg: Emeka Udemba, Künstler des Misereor-Hungertuchs
2023. Der Titel der Collage aus Papier, Farbe, Worten, und vielleicht ,,Welt“- Materie: „Was ist uns
heilig?“ Die Frage fordert - nicht nur angesichts des Krieges und der Ohnmacht Vieler. Auch Hände
ausstrecken für Menschen und die leidende Erde muss mehr als ein Symbol sein. Fo: Misereor/Htl.

Zu guter Letzt:
Aufbruch zu einer Welt für alle Menschen?


